
Besprechungen

185) S1e vermuittelt 7zunächst weiterführende wıesen hatte. Wıe kaum eiınem vergleichbaren
Einblicke 1n die philosophischen (Lebensphilo- Denker War Guardini vergönnt, eın Werk
sophıe), theologischen (Augustinısmus), VO  - hoher Geschlossenheit und Harmonie VOTL-

pirıschen (Jugendbewegung) und noetischen zulegen, 1es jedoch den Preıs, da{fß mıiıt
(Symboldenken) Voraussetzungen, sıch dem, W as tatsächlıch lıtt und wußte, nıcht
sodann der Frage nach Gestalt und Funktion voll 1n dieses Werk eing1ng. Daher 1St als
VO Guardinis Ethik zuzuwenden. Was sich Gestalt gegenwärtiger als dieses. Es bedürfte
1in chmidts Deutung abzeichnet, 1St der Ent- eınes radikalisierenden Übersetzungsaktes,
wurf eıner Ethik, die 1 selben Ma({iß, WwW1e€e s1ie wWenn tür die Gegenwart dieselbe Leucht-
sıch dem 5Systemzwang deduktiver Ableitun- kraft gewınnen sollte w1e für die Stunde des
sCh entzieht, dem Menschen 1n der Komplexi- Autbruchs und Übergangs, 1n der entstand
tat seiner Spannungsverhältnisse und Lebens- un die W1e€e kein anderes dokumentiert.
beziehungen zuwendet (129 ff die sıch nıcht Bıser
als Dekretierung VO'  3 Normen, sondern als
Wegweısung, Anleitung und „Propädeutik“ SCHUPP, Franz: Ayuf dem Weg eiINeEer hriti-
(432 1: versteht und die Versöhnung des schen Theologie. Freiburg: Herder 19/4 160
Menschen mMI1t der ıhm fremd gewordenen (Quaestiones disputatae. 64.) Kart 22,—.
Schöpfungs- und otteswirklichkeit ZU Ziel FEıne „Quaesti0 disputata“, die sıch w 1e
hat Nıcht UmMSONST 1St S1e ANSTALTt durch diese Aaus verschiedenen, zZzu großen Teil frü-
Imperatıve durch den Entwurf eıner Tugend- her schon veröftentlichten Abhandlungen -
lehre charakterisiert (148 ff° 1n welchem SICH SAMMENSETZT, wirft eıne Frage aut Tatsäch-
Guardini über alle Difterenzen hinweg mi1ıt lıch ber fügen sıch die Teilprobleme 1n die-
chelers Anstößen einer „Rehabilitierung SCIN Band eıner u  ‚9 nehmen-
der Tugend“ begegnet Eıne Ethik also, den wissenschaftstheoretischen Anfrage
die sıch gleichermaßen als Absage das Z Theologie und Theologen, eıner Aut-
Selbstzweck gewordene (Gjesetz und die ZU gabe, der viele Aaus mancherle1 Gründen auch
Zwang entartefife Norm w1e als Zusage dem heute noch lieber ausweichen. Die Einzelthe-
1mM Auibruch sich selbst befindliıchen Men- inen für sıch nımmt INan noch hın die Fragen
schen versteht. Das 1St freilich, w1e Schmidt nach dem kritischen Denken 1n der Theologie,
kritisch verdeutlicht, mehr der Mensch 1M dra- nach unterschiedlichen Stuten theologischer
matisch bewegten Proze{iß der individuellen Reflexion, nach dem theologischen Geschichts-
Selbstaneignung als der soz1alen Mıtverant- begrift, nach der Rolle des Lehramts, nach den
WwOrtLung, daß wesentliche Fragen heutiger Begriften VO:  - Offenbarung und Theologie.
Anthropologie oftenbleıiben. Zusammengenommen ber ergibt sich 2US die-

Damıt gerat Schmidt die Aufgabe der In- SCIl Themen ıne völlig NeEUE Unbekannte, de-
terpretatıon, tast der Hand, der der TIen Unübersichtlichkeit, deren weitreichende
Kompensatıon, die 1mM Anschluß theologi- Bedeutung kaum noch begründete Aussicht für
sche (Metz, Moltmann, COoX) und sozialkrıti- eine echte ntwort lassen.
sche Theoretiker (Gardavsky, Marcuse) e1N- Schupp hat dennoch versucht, sich gerade
zubringen sucht, W as der 1mM Grund doch indi- der Frage stellen, wıe heute 1m Kreıs der
vıdualistische Ansatz Guardinis unberücksich- Wissenschatten begründet und verantwortiet

tıgt jeß (163 ff.; So trıtt die Studie Theologie getrieben werden könnte. Dıie Fra-
abschließend neuerl:ı 1n eine 1stanz C äßt sıch grundsätzlich nıcht umgehen; dar-
Guardini, Jetzt 1Ur 1n bewußt überholender sollte INa  an für den Versuch ankbar se1n,
Absicht. Der Nachweis der Gleichzeitigkeit selbst WE die hıer gemachten Vorschläge
kommt,. anders gewendet, ohne kompensator1- unbefriedigend scheinen. Dıiıe fast exklusıve
sche Eingriffe und Retuschen nıcht Uus,. Vom Formalıtät 1m Vorgehen verlangt dem Leser
Gedankengang her unterstreicht das die Dif- eın Stück Mitarbeıt ab, der abstrakt-
terenz, auf die bereits das Geleitwort Ver- technischen Sprache ist nı  cht gerade bequem
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nıcht der wissenschaftliche Status VO:  z} Theo-folgen. Aber diese Schwierigkeiten sollten
N:  cht als Alıbi herhalten, über das Anlıegen logıe Aaus deren Inhaltlichkeit bestimmt WEeI -

dieser „Quaesti0“ hinwegzugehen. Man sollte den sollte und nl  cht NUr VO  3 außen mittels
ber die Diskussionspunkte beachten, die sıch eınes generellen Wissenschaftsbegriffs uSwW.,.

AaUuUS der Beschäftigung mMIit dem and ergeben. Diese allgemeinen Bemerkungen mussen hier
So liefße sıch U. fragen, W1e hıer Wıssen- reichen; immerhin scheinen s1e uns das Urteil
schafts- und Erkenntnistheorie SCHAUCT nNtier- rechtfertigen: ein nötıges Bu:  ‚9 das eine
schieden und einander zugeordnet sind; ob nötıge Klärung einleitet. Neufeld SJ

DIESEM EFT
Nach einer Darstellung der Grundthesen und der Entstehung des modernen Atheismus fragt
ERNST FEIL nach den Vorwürfen, die dieser Unglaube den Glauben erhebt. Der Verlust
alter Gottesvorstellungen edeute nıcht das nde des Glaubens, sondern lasse sıch auch als
hoffnungsvolle Chance verstehen. Ernst Feil doziert Theologie der Päidagogischen Hoch-
schule Ruhr, Abteilung Dortmund.

JÖRG SPLETT, Philosophieprofessor der phil.-theol. Hochschule St Georgen ın Frankturt,
skizziert das cQhristliche Menschenbild und untersucht VO  3 daher den marxistischen „Humanıs-
mus“. Vor der Frage nach dem 1NnNn und der Würde des Menschen VEISaSC der Marxı1ısmus
grundsätzlich, und deswegen musse das Sıinnangebot VO  i Christentum und Religion mund-
COL machen. Der Artikel x1ibt eın Referat autf dem diesjährigen Kongrefß „Kırche 1n Not”
Königsteıin wieder. Er wird auch 1n der Gesamtveröffentlichung des Kongresses erscheinen.

Im Hinblick auf die geplante rechtliche Regelung der freiwillıgen Sterilisation entwickelt
FRANZ BÖCKLE, Protessor für Moraltheologie der Universıität Bonn, die Prinziıpien der ka-
tholischen Morallehre. Eıne Sterilisatıon als Ultıima ratıo einer allgemeın indızıerten Konzep-
tionsregelung musse nach der entsprechenden Haltung ZUr Enzyklıka „Humanae vıtae“ beur-
teilt werden.

Auf der Tagesordnung der Herbstvollversammlung der Synode steht die Zzweıte Lesung der
Vorlage „Schwerpunkte heutiger Sakramentenpastoral“, die dıe ursprünglich getrennten Texte
„Taufpastoral“, „Firmpastoral“ und „Buße und Bußsakrament“ vereıinigt. ROMAN BLEISTEIN
sıeht die Bedeutung dieser Vorlage darın, da{fß s1e Taufe, Fucharistie und Fırmung als Sakra-

der Eingliederung betont 1]1'1d den Zusammenhang miıt der Kirche hervorhebt. Dıie Funk-
ti1on der Sakramente als Deutung und Bestimmung menschlicher Grundsituationen jedoch werde
nıcht genügend herausgearbeıitet.

Von der Metaphysık und der philosophischen Anthropologie her zeıgt W ALTER BRUGGER,
Protessor der Hochschule für Philosophie 1n München, daß 65 eın mıiıt der NVatur des Men-
schen ursprünglich gegebenes vorposıt1ıves echt ibt. Dieses Naturrecht dürfe ber nıcht als
Starres, jeder Geschichtlichkeit enthobenes Wesensrecht verstanden werden.
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